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Grottkau, Nro. 34: 28. April 1857. f 
Nundſchau. zuſammengerufenen Tribunalen erſcheinen, welche über 
8 ; das doppelte ropaliſtiſche Complott von Marfeille und 

„ Preußen. Der General⸗Feldmarſchall von der Vendse aburtheilen ſollten. Der Graf von Briſ⸗ 


Wrangel wird dem Vernehmen nach im Laufe dieſes 
Sommers die Provinzen Poſen, Schleſien, Weſtpha⸗ 
len und das Rheinland beſuchen, um daſelbſt die 
Cavallerie des 5., 6., 7. und 8. Armeecorps zu inſpiciren. 

„. Frankreich. In Betreff der Neuenburger 
Angelegenheit hat Kaiſer Napoleon einen eigenhändi⸗ 
gen Brief an Se. Maj. den König gerichtet. Der 
ſchweizeriſche Bevollmächtigte, Dr. Kern, iſt am 21. d. 
alſo gleich nach der letzten Conſerenz-Sitzung nach 
Bern gereiſt, um dem Bundesrath perſönliche Mi:theis 
lungen über die Lage der Dinge zu machen. — An 
die engliſche Armee und Marine ſind eine zah reiche 
Anzahl Decorationen der Ehrenlegion verſchiedener 
Grade verliehen worden, im Ganzen 147. 

„ England. Es iſt den Cbineſen gelungen, 
ſich des Dampfers Queen, der zwiſchen Hongkong 
und Macao fubr, zu bemächtigen. Der Capitain ſowie 
der größte Theil der Mannſchaft wurden dabei ermordet. 

„. Italien. Der König von Sardinien hat 
ein Privatſchreiben an den Papſt gerichtet, worin er 
ibn um Ausgleichung der zwifchen feiner Regierung 
und dem beiligen Stuble ſchwebenden Zerwürfniſſe 
angeht. Es wird darin vorgeſchlagen, das bereits Ge: 
ſchehene als abgethan zu betrachten und ſich über das, 
was in kirchlichen Dingen noch zu geſchehen babe, 
mit der ſardiniſchen Regierung zu einigen. Die Ant⸗ 
wort des Papſtes ſoll eine freundliche, eingehende 
geweſen ſein. 

„Spanien. Auf Befehl der Regierung find 
die Vorbereitungen der Expedition gegen Mexico ſus- 
pendirt werden. 

„„ Türkei. Die Commiſſion zur Regulirung 
der türkiſch⸗ruſſiſchen Grenze in Aſien wird ihre Ars 
beiten um den 15. Mai in Kars beginnen. — Am 
12. und 13.d. Mis. find in Smyrna leichte Erderſchut⸗ 
terungen wahrgenommen worden. 


Unternehmungen und Erlebniſſe der 


Herzogin von Berry nach der Juli⸗ 
Revolution. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Die Herzogin war bei ihrer Ankunft noch von 


dem Grafen von Mrsnard und von Mademoiſelle 
Stylite de Kerjabiee begleitet. Bald aber waren 
dieſe beiden treuen Begleiter von ihr entfernt worden. 
Beide mußten vor den in Nantes und in Montbriſen 


ſac und die Gräfin von Hautefort, die früher zu dem 
Haushalte der Herzogin gehörten, wurden auf ihr Ver⸗ 
langen beſtimmt, den Herrn von Mesnard und Made⸗ 
moiſelle von Kerfabiee zu erſetzen. Dieſe von der 
Herzogin gebilligte Wahl konnte ihr nur angenehm 
ſein. Eine andere von der Regierung getroffene Maß⸗ 
regel aber ſchien ſie nicht in gleicher Weiſe zu befriedigen. 
Der Oberſt Chouſſerin war Commandant der Ci⸗ 
tadelle von Blaye. Er war ein biederer, lovaler Offi⸗ 
zier, der aber die politiſche Rolle, welche die beſonde⸗ 
ren Umſtände der Gefangenhaltung der Herzogin ihm 
aufzwangen, nach dem Dafürhalten des Miniſteriums 
nicht genug begriff. Man gab ihm daher den Gene⸗ 
ralmajor Bugeaud zum Nachfolger, einen fein gebil⸗ 
deten Geiſt in rauher Hülle und Offizier von großem 
Verdienſt, der bis jetzt noch nicht im Stande gewe⸗ 
ſen war, ſich hervorzuthun und die ſeltene Fähigkeit, 
mit welcher er begabt war, frei zu entwickeln. Ehr⸗ 
geizig wie jeder Tapfere ſuchte er nur eine Gelegen⸗ 
beit ſich zeigen zu könnn, denn er begriff recht wohl, 
daß das größte Genie von der Welt nothwendig und 
auf elende Weiſe untergeht, wenn die Gelegenheit ihm 
mangelt. Er war mit einem Worte zu allem bereit, 
ſelbſt dazu, von der Staatsgewalt ſeinen ehrlichen 
Ruf einen Augenblick lang compromittiren zu laſſen, 
um nur einen bervorragenden Platz im Sonnenſcheine 
ſeines Vaterlandes einzunehmen, weil er wußte, daß 
dieſer Platz ihm gebühre. Der Oberſt Chouſſerin hatte 
der Herzogin durch feine von theilne hmender Courtoiſie 
durchdrungene Hanklungsweiſe ſehr gefallen. Der ſtren⸗ 
gere und in ſeinen Formen abſolutere General Bu⸗ 
geaud ſchien ſie anfangs zu erſchrecken. i 
Eine eigenthümliche Thatſache, welche der Hiſtori⸗ 
fer nicht unterlaſſen darf, im Vorbeigehen zu erwäh⸗ 
nen, iſt, daß da General Bugeaud unter den Offizie⸗ 
ren des Infanterie⸗Detachements, welches die Garni⸗ 
ſon der Citadelle bildete, einen Ordonnanz⸗Offizier 
wählen mußte, ſeine Wahl auf den Lieutenant von 


- 


Saint⸗Arnaud fiel. Beide ſollten ſpäter Marſchälle 


von Frankreich, der, eine ſogar Herzog von Isly wer⸗ 
den. Es verdient bemerkt zu werden, daß dieſe Cita⸗ 


delle Blaye, das Gefängniß der Herzogin von Berrn⸗ 
fo zu ſagen, dieſe beiden Größen der Zukunft ausge? 


brütet balte und daß aus ihren Mauern gleichzeitig 
zwei Männer hervorgingen, nicht blos um auf Schlachte 


eldern den Marſchallsſtab zu holen, ſondern auch um 


% 
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eine wichtige Rolle in den künftigen politiſchen Kriſen 
Frankreichs zu ſpielen. Wie ſeliſam, daß die Stufen 
des Gefängniſſes von Blaye dieſen beiden Männern 
zum Piedeſtal dienten, welche auf dieſe Weiſe eine und 
dieſelbe Laufbahn verfolgten, dieſelben Ideen theilten 
und anwendeten und dasſelbe Glück machten! 1 

Die Regierung mußie ſich ſehr bald ernſthaft mit 
der Aenderung beſchäftigen, welche in dem Geſund⸗ 
heitszuſtande der Herzogin eintrat. Dieſe Aenderung 
war Allen ſichtbar, welche ſich der Gefangenen näher⸗ 
ten. Ein trockener Huſten, eingefallene Züge und 
Schlafloſigkeit waren ernſte Symptome, welche die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Heilkunde aufmerkſam überwachen mußte. 
Die Verantwortlichkeit der Regierung war um fo 
ſchwerer, als ihre Stellung der großen Familie der 
Souveraine von Europa gegenüber eine ſchiefe war. 
Ludwig Philipp, der dieſe Situation vollkommen be⸗ 
griff und übrigens über den Geſundheitszuſtand der 
Herzogin von Berry vollkommen unterrichtet ſein wollte, 
ſendete zwei berühmte Aerzte, Orfila und Auvity, nach 
Blaye mit dem Auftrage, einen Bericht, nicht bloß 
über die Geſundheit der Herzogin, ſondern auch über 
die Zuträglichkeit des Aufenthalts in der Feſtung zu 
erſtatten. Sie beſprachen ſich mit zwei geſchickten prak— 
tiſchen Aerzten der dortigen Gegend, Gintrac und 
Barthez, und ſämmtliche vier begaben ſich am 25. Ja- 
nuar (1833) zu der Herzogin. 

Es ergab ſich, theils aus den von den Aerzten 
der Regierung übergebenen geheimen Notizen, theils 
aus dem von Orfila und Auvity unterzeichneten und 
im Moniteur veröffentlichten Bericht, daß, wenn die 
Zuträglichkeit des Aufenthalts in Blaye auch nicht in 
Zweifel gezogen werden könne, doch trotz der hohen 
Lage der Eitadelle über der Gironde, die Geſundheit 
der Gefangenen einer wirklichen Störung zu unterjies 
gen ſchiene und daß Vorſichtsmaßregeln getroffen wer⸗ 
den müßten, um Alles zu vermeiden, was für die 
ſchwache Bruſt der Herzogin entzündliche oder die Lunge 
berührende Affectionen herbeiführen konnte. 

Ungefähr einen Monat nach dieſer ärztlichen Con⸗ 
ſultation, am 22. Februar, ließ die Herzogin dem Ge⸗ 
neral Bugeaud durch die Gräfin von Hautefort plötz— 
lich eine Erklärung überreichen, die in folgenden Wors 
ten abgefaßt war: 

„Gedrängt durch die Umſtände und die von der 
Regierung angeordneten Maßregeln glaube ich, obſchon 
ich die vollwichtigſten Gründe hätte, meine Vermäh⸗ 
lung geheim zu halten, es doch mir ſo wie meinen 
Kindern ſchuldig zu ſein, zu erklären, daß ich mich 
während meines Aufenthaltes in Italien heimlich vers 

Was 102 wohl Außerordentliches in dieſer Erklä— 
tung einer Thatſache, die weit entfernt vereinzelt das 
zuſtehen, im Gegentheile an zablreiche ähnliche Vor⸗ 
gänge erinnerte? War es denn jo felfam und fo ſel— 
ten, daß eine noch junge und ſeit mehren Jahren ver⸗ 
wittwete Fürſtin ſich heimlich oder um uns des in 
Deutſchland gewöhnlichen Ausdrucks zu bedienen, mor⸗ 
Lanatiſch mit einem Manne vermählt hatte, deſſen 


ſociale Stellung von der ihrigen verſchieden war? 
Solche Beiſpiele waren in Menge 42 nicht 
bloß in der Vergangenheit, ſondern auch in der Ges 

genwart und eines der frappanteften, ſelbſt in Italien, 
deſſen Höfe noch viele andere hätten liefern können, 
war ſicherlich das, daß Marie Louiſe, die Winnwe Na⸗ 
poleon's des Großen, einen ſchlichten öſtreichiſchen Ge⸗ 
neral, den Grafen von Neipperg, geheirathet hatte. 

Uebrigens iſt gewiß, daß von dem Augenplicke an, 
wo dieſe geheime Verbindung erklärt ward, dieſelbe 
der Herzogin von Berry die Regentſchaft raubte, welche 
fie während der Minderjährigkeit ihres Sohnes aus- 
zuüben wünſchte, und deshalb war es leicht zu bes 
greifen, daß dieſe Erklärung nicht eher, das heißt nicht 
ohne die abſoluten Umſtände erfolgt war, welche fie 
hervorriefen. 

Wollte man aber dennoch einen Roman daraus 
machen? Zog man es vor, eine Anekdote an die Stelle 
jener proſaiſchen Wirklichkeit der von der Herzogin ges 
ſchriebenen und unterzeichneten Erklärung zu ſetzen? 
Die nachfolgenden Thatſachen ſtraften dieſelbe keines— 
wegs Lügen, und da die Authenticität des Acts der 
Geſchichte anheim fiel, fo konnte Nichts in der Zus 
kunft einen Beweis für Verleumdung und Spott lies 
fern. Welches ernſte Ziel hätte man übrigens auch 
dadurch zu erreichen gehofft? Wußte man nicht, daß 
in Frankreich Selbſtverläugnung und Muth alle Schwä⸗ 
chen bedecken können? 

Die legitimiſtiſche Partei beging daher einen unge⸗ 
heuren Fehler, indem ſie ſich anfangs weigerte, dieſe 
ſo natürliche Erklärung anzunehmen, welche von der 
Herzogin von Berry ſelbſt ausging. Wozu jene ener⸗ 
giſchen Abläugnungen, jenes wüthende Geſchrei, jene 
ungerechten Vorwürfe, womit man die Regierung über⸗ 
häufte, welche die Ropaliſten in ihrem Zorne nicht 
zoͤgerten zu beſchuldigen, daß fie eine unwahre Erklä— 
rung veröffentlicht habe, als ob in der Mitte der Ci— 
viliſation und bei Preßfreiheit ſo etwas möglich ge⸗ 
weſen wäre? Wozu ſprach man die beleidigenden Vers 
mutbungen aus, daß Marie Karoline dieſe Schrift 
unter dem Einfluß des Zwanges und der Furcht un⸗ 
terzeichnet, eine Vermuthung, welche ihre Huͤter gewife 
ſermaßen in dem Lichte von Henkersknechten erſchei⸗ 
nen ließ? 


Ludwig Philipp hatte nicht richtig gehandelt, ſag— 
ten wir, als er, nachdem er erfahren, daß die Herzo⸗ 
gin ſich in Nantes verſteckt halte, ſich nicht einer Vir⸗ 
haftung widerſetzt hatte, welche ihn in jeder Bezie⸗ 
hung den der Regierung von 1830 feindſeligen Pars 
teien gegenüber nur in ernſte Verlegenheiten verwickeln 
konnte. Jetzt kam ihm der Zufall auf eine Weiſe zu 
Hülfe, die er wahrſcheinlich nicht gehofft hatte, indem 
die Herzogin ſich gezwungen ſah, eine Erklärung zu 
veröffentlichen, deren Worte ihrer politiſchen Rolle ein 
Ende machten, und nachdem dieſes für ihn ſo wichtige 
Ergebniß einmal erlangt war, hätte er ganz gewiß 
ſofort feiner Gefangenen die Freiheit wiedergeben füns 
nen. Wollte er dieß aufrichtig? 

Die Geſchichte muß beſtätigen, daß die Frage im 
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Cabinet Ludwig Philipp's lange beſprochen ward und 
daß das ungläubige Geſchrei der leginmiſtiſchen Partei 
eine Entſcheidung hervorrief, welche den Wünſchen einer 
großen Anzahl ehrlicher Leute widerſtrit. Ganz gewiß, 
wenn man nur die politiſche Seite der Dinge in's 
Auge faßt, war es klüger, die energiſche, aufopfe⸗ 
rungsfähige Fürftin, welche auf unbeſtimmte Verſpre⸗ 
chungen und die falſchen Erklärungen der Correſpon⸗ 
denzen hin, die ſie in Maſſe erhielt, ſich nicht geſcheut 
hatte, Anfangs im Süden und dann in der Vendee einen 
Kampf auf Leben und Tod mit einer Regierung zu 
beginnen, die ſich auf 200,000 Bayonnıtte ſtützte, 
folange zwiſchen den Mauern von Blaye bewachen zu 
laſſen, bis die von ihrer Partei in Abrede geſtellte 
Vermäblung auf augenſcheinliche Weile in Gewißheit 
geſetzt würde. Stellt man ſich bloß auf dieſen, von 
den Noyaliften vielfach angegriffenen und verleumde⸗ 
ten Geſichtspunkt, ſo muß man allerdings geſtehen, 
daß Ludwig Philipp thun konnte, was er gethan hat. 
Durfte aber wohl in dieſem Falle die Politik lauter 
ſprechen, als das Herz, als jene Familiengefühle, die 
ſo leicht von Allen begriffen werden, ja, wir ſagen 
ſogar, als die in dieſem Falle ſo gewaltthätig verletz⸗ 
ten ſocialen Convenienzen? Dennoch aber war die 
Politik die einzige und ſchlimme Rathgeberin des Kö⸗ 
nigs von 1830. N f 5 


Mittlerweile ging das Drama von Blapye feiner 
Entwickelung entgegen. Die Herzogin ſollte endlich 
das Gefängniß verlaſſen, deſſen materielle Härte man 
ihr ſo viel, als der Ort es erlaubte, zu mildern ge⸗ 
ſucht hatte, uf die 
len der Geſchichte ſelbſt zurückgeben, zuweilen die Men⸗ 
ſchen, welche gehandelt und geſeben haben, felbft ſpre⸗ 
chen zu laſſen. Wir finden in dieſen Zeugniſſen von 
Zeitgenoffen gleichſam einen Geſchmack von Wahrheit, 
welcher die Thatſachen, die hier in Frage kommen, ſo 
zu Jagen, dem Geiſte vergegenwärtigt. Hören wir 
daber einen der Zuſchauer der Gefangenſchaft von 


Blaye, den Lieutenant von Saint⸗Arnaud, der in ſei⸗ 


nem intereſſanten Briefwechſel die Scene ſchildert, 
welcher er damals beiwohnte. 


— „Geſtern“ — ſchreibt er unterm 10. Mai — 
„hatte ich die Prinzeſſin um fünf Uhr Abends verlaf- 
ſen. Die Aerzte waren bis um zehn Uhr bei ihr ge⸗ 
blieben. Nichts verkündete noch das bevorſtehende 


Ereigniß, aber heute Morgen um drei Uhr machte 


man dem General Meldung und er eilte ſogleich zur 
Stelle. Drei Kanoneuſchüſſe wurden gelöst, um die 
Zeugen in Kenntniß zu 
aber zu ſpät ankamen, denn ſchon nach einer ſchmerz⸗ 
vollen Viertelſtunde kam Marie Anna Roſalie zur 
Welt. Die Herzogin hat ſich durchgängig offen und 
edel gezeigt. In dem Augenblicke, wo man das Pros 
tokoll aufzunehmen begann, erklärte ſie, daß ſie mit 
dem Grafen Luccheſi Palli (von der Familie der Für⸗ 


ſten von Campo Franco und Sohn des ſiciliſchen Mi⸗ 


niſters dieſes Namens,) Kammerherr des Königs bei⸗ 
der Sicilien und in Palermo wohnhaft, legitim ver⸗ 


Wir lieben es, indem wir auf die Quel⸗ 


ſetzen, welche nach und nach, 


mählt ſei. Die Conſlatirung war vollſtändig, denn 
die Herzogin erklärte, daß das Kind das ihre ſei.“ 

Nun war kein Grund mehr vorhanden, die Herzo⸗ 
gin noch länger in den Mauern von Blape gefangen 
zu halten und fie ward dem Lande ihrer Geburt zu⸗ 
rückgegeben, dem ſchönen Himmel Italiens, deſſen Glanz 
ihr ſo oft in ihren Träumen erſchienen war. Am 
8. Juni ging die Fregatte „Agathe“ unter Segel nach 
Palermo, und als Paſſagiere befanden ſich an Bord, 
außer der Herzogin von Berry, der General Bugeaud 
und fein Ordonnanzoffizier Saint⸗-Arnaud, Herr von 
Mesnard, der Fürſt und die Fürſtin von Beauffremont, 
etle Höflinge des Unglücks, welche nicht gezögert hats 
ten, ſich in die Nähe der Gefangenen zu begeben, um 
ihr dieſe letzte Hultigung ihrer treuen Anhänglichkeit 
darzubringen, die Doktoren Deneur und Mesniere, 
die Damen Hansler und Lebeſchu, ſo wie endlich der 
Abbe Savatier, Almoſenier der Herzogin. 

Die Ueberfahrt war lang und gefahrvoll. Als 
man Palermo erreichte, deſſen Forts die Ankunſt der 
Herzogin begrüßten, becilte ſich der Graf Hector Luccheſt 
Palli, ſich in Begleitung des Herzogs von San Mars 
tino, Kriegsminiſters, und zweier Kammerherren des 
Bicefönigs, an Bord der Agathe zu begeben. Nach⸗ 
dem er einige Stunden bei der Herzogin zugebracht, 
ging er mit ihr am 5. Juli 1833 an's Land. Herr 
von Mesnard, der Fürſt und die Fürſtin von Beauffre⸗ 
mont begleiteten die Herzogin bis auf dieſen ſiciliſchen 
Boden, nach dem ſie ſich mit fieberhafter Ungeduld zu 
ſehnen ſchien. Der „Actäon“ eine franzöſiſche Brigg, 
wartete die letzte Stunde des Dramas ab, um Depe⸗ 
ſchen nach Frankreich zu bringen. Noch denſelben 
Abend ſteuerte ſie mit dem General Bugeaud und deſ⸗ 
ſen Adjutanten an Bord in der Richtung nach Toulon. 
Obſchon von dem Vicekönig eingeladen, einige Tage 
in Palermo zu verweilen, hatte der General dennoch 
dieſe Einladung abgelehnt, und wenn gleich auch ſeine 
Haltung der Herzogin gegenüber, bis an's Ende nicht 
ganz frei von einiger Naubhbeit in der Form, doch in 
der Sache ſelbſt vollkommen angemeſſen geweſen war, 
ſo ſchienen ihn dennoch gewiſſe perſönliche Befürchtun⸗ 
gen mit zu dieſem unerſchütterlichen Beſchluſſe bewo⸗ 
gen zu haben. : 
— „Was hätte“ — ſagt Saint⸗Arnaud — „es 
auch nützen können, ih mit kaltem Blute der ſiciliſchen 
und italieniſchen Rache preiszugeben? Ein von einem 
Bettler für 20 Francs von hinten geführter Dolchſtoß 
läßt ſich nicht pariren und ſich ermorden zu laſſen, iſt 
weder rubmvoll noch angenehm. Wir haben unfere 
Gründe, es zu fürchten.“ : 


General Bugeaud kehrte daher unmittelbar zurück, 
um Ludwig Philipp von der peinlichen Miſſion, die er 
den Muth gehabt, anzunehmen, Bericht zu erſtatten. 
Dieſer Mulh war, wie wir bereits gefagt haben, der 
des Ehrgeizigen, welcher um jeden Preis ſich vor dem 
großen Haufen hervorthun will, weil er feinen eignen 
Werth kennt. Das Glück war dem General Bugeaud 
große Entſchädigungen ſchuldig und es hat ſich dieſer 
Schuld auch entledigt. 


INSERATE 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der Gefälle von der hieſigen 

Stadtwaage auf 3 Jahre haben wir zum 
S. Mai d. J. früh 10 Uhr 

auf dem biefigen Ratbbauſe einen anderweitigen Vers 
min angeſetzt, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem 
Bemerken einladen, daß die Bedingungen im Termine 
werden bekannt gemacht werden. 

Grottkau den 25. April 1857. 

Der Magiſtrat. 


Nach der Allerhöchſten Cabinets-Ordre vom 12. v. 
Mts. ſollen die Truppentheile der Infanterie und Jä— 
ger des 6. Armee-Corps Uebungen in nachſtebenden 
Zeiträumen abhalten: 8 
a) Infanterie J. Bataillon (Neiſſe) 23. Landwehr⸗ 
Regiments und zwar: 
die 1. und 2. Komp. vom 16. bis 29. Juni) bei Nei 
die Z. und 4. Komp. vom 30. Juni bis 13. Juli) ud eifie, 
vb) die Jager. vom 8. Juni c. ab in Groß⸗Strehlitz. 
Diäieſe ſtattfindenden Uebungen werden den hieſigen 
Wehrmännern mit dem Bemerken bekannt gemacht, 
daß etwaige Reklamations-Heſuche bei uns bis zum 
18. Mai c. angebracht werden müſſen. 
Grottfau, den 27. April 1857. 
2 Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 8 
Nach ihren Selofttaren verkaufen für die Woche 
vom 26. April bis 2. Mai d. J. 
1. Die hieſigen Backer meiſter: 

a. eine Semmel für 6 Pf.: ſämmtlich 7 Loth. 

b. Brot für 1 Sgr.: Ditſche 1 Pfd. 8 Lth., Scholz, 
Fuhrmann und Kirſchner 1 Pfd. 4 Lth., die übri⸗ 
gen 1 Pfd. 6 Loth.; 3 

u. Die hieſigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: J. Mann für 5 Sgr., 
die übrigen für 4 Sgr. 6 Pf 

b. das Pfund Rindfleiſch: J. Mann, W. Stiffel, 
Mager, Lur, und Wahler fur 3 Sgr, die übrigen 
für 2 Sgr. 6 Pf. e 

c. das Pfund Hammelfleiſch: Fuhrmann, H. Mann, 
Scholz, Heuduck und B. Saffel für 2 Sgr. 6 Pf. 
die übrigen für 3 Sgr. 


d) Das Pfund Kalbfleiſch: J. Mann, W. Stiffel, 


Krüger, Groß und Wahler für 2 Sgr., Fuhrmann, 

Scholz und Heuduck fur 1 Sgr. 6 Pf, die übri⸗ 
2 für 1 Sgr. 9 Pf 

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Grottkau, den 24. April 1837. 

f Der Magiſtrat. 


Ein Wachtelhund weiß und braun gefleckt, 
hat ſich zwiſchen Tharnau und Guhlau zu mir gefun⸗ 
den und kann der Eigenthümer denſelben gegen Er⸗ 
ſtattung der entſtandenen Koſten bei mir abholen. 
Salzbrunn, Schuymachermeiſter in Leipe. 


Redaktion, 


Drück und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. f 
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i Bekanntmachung. N 
Montag den A. Mai d. J. Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr ab 
wird der Tiſchler Carl Zeidler'ſche Nachlaß, beſtehend in 

Möbeln, Betten, Kleidungsſtücken, Wäſche, Tiſchler⸗ 
Handwerkszeug, Vorräthen von Möbeipölzern pp. 
ſowie andere Pfand» und Nachlaß⸗Sachen in 
der p. Zeidler'ſchen Wohnung (Hinterhaus der 
Scholz'ſchen Conditorei am Ringe hierſeloſt) 
gegen baare Zablung verſteigert f 
Grottkau, den 25. April 1857. 
Die Auktions⸗Commiſſion 
des Königl. Kreis⸗Gerichts. 


F  TITTTmaB art) LEE 
Mittwoch den 29. April e. 


N Nachmittags 3 Uhr 
Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
| Verſammlung. 

Beſchluß darüber, ob die im Forſten befindlichen 
Klötzer dem Herrn Kaufmann Neumann in Stettin 
für den Taxwerth von 1281 Rthlr. 9 Sgr. käuflich 
überlaſſen oder meiſtbietend im Forſten verkauft wer⸗ 
den ſollen. — Beſchluß über Anlage einer Badeanſtalt 


für die hieſige Garniſon. — Geſuche. 
Der Vorſitzende. 


Männergesung- Verein. 
Künftigen Sonnabend den 2. Mai c. 


Liedertafel im Ziergartenſaale 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Die geebrten Herren Vereins-Mitglieder werden 
hiermit ergebenſt eingeladen. 
Grottkau, den 27. April 1857. 
Der Vorſtend 


f Etabliffements- Anzeige. 
Einem bochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich mich hierorts als 


Schloſſermeiſter 
etablirt habe. Indem ich um recht zahlreiche Aufträge 
bitte, verſpreche ich billige und prompte Bedienung. 
Grottkau, den 28. April 1857. 
ſidor Abrahamezik, Schloſſermeiſter, 
wohnhaft Breslauer Straße bei Hrn. Pauſchel. 


Zwei fette Schweine 
ſtehen zum Verkauf beim Bäckermeiſter 2. ay. 
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In meinem Haufe it der Obe rſſock im Ganzen 


oder auch getheilt zu vermiethen. 
C. Vogt, Kaufmann. 


Getreide⸗Markt⸗ a 
Neiſſe, 25. April 1857. Der Preußiſche Scheffe 
Weizen 82, 75, 68 Sgr., Roggen 49, 45, 41 S 


Erb ſen 46, 42, 38 Sgr., Linſen 65 Sgr 


reiſe. ** 


gt, 
Gerste 42, 3811, 33 Sgr., Hafer 25, 22 %, 20 Sgr. 


